
Und in ähnlicher Weise sprechen sich andere O rn itho logen  und  K enner der 
Vogelwelt über Vogelschutz und -Liebhaberei au s . S ie  alle kommen in ihren A n­
sichten dahin überein, daß im Hinblick auf unsere durch V ertilgen unzähliger schäd­
licher Insekten unzweifelhaft nützlichen Vögel sowohl die stete Erforschung der 
Ursachen ihrer Abnahm e, a ls  auch die A ufrechterhaltung von Schutzm aßregeln fü r 
sie unbedingt verlang t werden müsse, daß  aber auch die Liebhaberei fü r S tu b e n ­
vögel, die, wie die J a g d ,  schon seit Ja h rh u n d e r te n  im Volksleben w urzelt, diesem 
nicht verloren gehen dürfe , weil ihre A nhänger zugleich a ls  eifrige F reunde und 
Förderer von Schutzbestrebungen fü r die gefiederte W elt gelten m üßten.

Hoffen w ir, daß die Angriffe gegen die V ogelliebhaberei, die vielfach au s  
Unkenntnis und in völliger Verkennung der Sachlage gemacht w erden, sich 
verringern , je mehr die K en n tn is  über ihren veredelnden W ert fü r die A n­
hänger stiller F reuden der W ald n a tu r in die Kreise getragen w ird, denen es zur 
Z eit h ierfür noch an V erständnis m angelt. D azu  hat diese kleine A bhandlung 
beitragen wollen.

Zur Krähenfrage.
V on  R egierungsrat Dr. R ö r i g .

I m  8. B ande der-A quila 1 901  ( S .  2 1 4  ssi) veröffentlicht J o s .  Jab lo n o w sk i, 
D irektor der K önigl. ungarischen entomologischen Versuchsstation in  B udapest eine 
längere Arbeit „Über die landwirtschaftliche B edeutung der K rähen". Ich  fühle 
mich veran laß t, auf dieselbe e tw as näher einzugehen, nicht, weil sie in der H a u p t­
sache eine Kritik m einer vor zwei J a h re n  erschienenen K räh en arb e it*) ist, sondern 
weil es m ir scheint, daß diese Kritik zum T eil auf gänzlich falschen V o ra u s ­
setzungen beruht und m ir darin  Ansichten untergeschoben werden, welche ich niem als 
vertreten habe. Aber ich habe auch bezüglich der von dem H errn  Verfasser ge­
äußerten M einungen  einige E inw ände zu machen, und in diesem S in n e  sind die 
folgenden Zeilen gleichfalls a ls  Kritik aufzufassen.

D ie A usstellungen, welchen meine A rbeit seitens des H errn  Ja b lo n o w sk i be­
gegnet, beziehen sich im wesentlichen auf d as  Zustandekommen des U ntersuchungs­
m ateria les, auf die V erw ertung desselben, auf die daran  geknüpfte Berechnung 
des N utzens und Schadens der K rähen und auf meine angebliche Abneigung 
zu Beobachtungen im  F reien . K urz gesagt, ich habe mich nach seiner Ansicht 
vergeblich bemüht, durch die Untersuchung von Tausenden von K rähen zur K lärung  
der so wichtigen F rag e  nach ihrem wirtschaftlichen W erte beizutragen, „weil alle

*) D ie Krähen Deutschlands in ihrer B edeutung für Land- und Forstwirtschaft. Arbeiten  
au s der biologischen A bteilung für Land- und Forstwirtschaft am Kaiserlichen G esundheits­
amte. B and 1/ Heft 3. B erlin  bei P . P arey und I .  S p r in g er .
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Angaben n u r auf eine zu sehr zufällige Weise zusammengekommen sind." „ E s  
frage sich, ob die A ngaben, welche zu Gunsten der K rähen dienen, nicht von einer 
Gegend stammen, wo die K rähen gar nicht schädlich werden können, w ährend andere 
von solchen A rten herrühren, wo die K rähen zufolge der landwirtschaftlichen V er­
hältnisse n u r  schaden können" ( S .  236). „E in  L andm ann , der immer von den 
K rähen n u r den Schaden hat, w ird n iem als glauben, daß sie auch nützlich sein kann."

E s  sei gestattet, zunächst auf die Entstehung der statistischen D aten  näher 
einzugehen. Nachdem ich mich im J ä h re  1896  entschlossen hatte, der wirtschaft­
lichen B edeutung der K rähen ein eingehendes S tu d iu m  zu widmen, mußte ich alle 
Wege, welche zur Erreichung dieses Z ieles förderlich erscheinen, benutzen und auch 
diejenigen beschreiten, welche von den bisher gebräuchlichen m ehr oder weniger 
abweichen. W äre die Beobachtung der Tiere im Freien der allein gangbare P fad , 
so w äre die K rähenfrage längst gelöst, denn kaum ein anderer Vogel bietet so 
reichliche Gelegenheit zu direkter Beobachtung wie die K rähe, da ihre Thätigkeit 
sich inm itten des landwirtschaftlichen B etriebes abspielt und in den K u ltu rländern  
ihr ganzes D asein  un ter den Augen der Menschen verläuft. Und trotzdem lautete 
das U rteil so verschieden, weil häufig die ebenso richtigen wie wertvollen W ah r­
nehm ungen, die m an an einzelnen oder verhältn ism äßig  wenigen In d iv id u en  ge­
macht hatte, auf das Konto der Allgemeinheit gesetzt wurden. Um den Um fang 
des M a te ria le s  zur B egründung  eines U rteils —  nicht über einzelne Exemplare 
in bestimmten F ä llen , sondern über die B edeutung der A rt in  einem ausgedehnten 
und vielseitig benutzten Gebiete —  zu vergrößern und dam it die Möglichkeit, u n ­
parteiisch und gerecht zu urteilen, zu erleichtern, benutzte ich daher d a s  M itte l der 
M agenuntersuchung zahlreicher erlegter K rähen , in welchem ich noch heute einen 
der wichtigsten Faktoren sehe, ein klares B ild  der von den Vögeln aufgenommenen . 
N ahrungsstoffe zu erhalten. D a  aber au s der A rt und M enge der verzehrten 
N ah ru n g  in ebenso hohem, wenn nicht höherem M aße die B edeutung eines Vogels 
sich ergiebt, wie a u s  der A rt, in welcher er sie gewann, so chelfen solche U nter­
suchungen auch zur Erkennung des wirtschaftlichen W ertes der V ögel, und zwar 
umsomehr, je häufiger sie ausgeführt werden. *)

Jab lonow sk i meint n u n , daß die große Fülle des statistischen M a te r ia ls  
deshalb w ertlos sei, weil es „in  sehr zufälliger Weise zusammengekommen" sei. 
Ic h  hege die Ansicht, daß hierin gerade ein V orteil liegt, denn wenn ich z. B .

*) Über den Zweck und die Nützlichkeit der M agenuntersuchungen habe ich mich bereits 
früher (vergl. M agenuntersuchungen land- und forstwirtschaftlich wichtiger V ö g e l, Bd. I, 
Heft 1 der Arbeiten au s der biologischen Abteilung für Land- und Forstwirtschaft am Kais. 
G esundheitsam te. B erlin  bei Pareh und S p r in ger  i9 6 0 ) ausführlich geäußert- ich kann 
daher hier darauf verweisen.

2) E s  handelt sich um 5148 Einzeluntersuchungen.
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den A uftrag erteilt hätte, K rähen , welche beim P lü n d e rn  von Schobern oder G e­
treidestiegen beobachtet w urden, abzuschießen und m ir einzusenden, so hätte ich nicht 
objektiv gehandelt, und m ir wäre m it Recht der V orw urf gemacht worden, e in e  
im  v o r a u s  g e fa ß te  M e i n u n g  zur G eltung  bringen zu wollen. D a ß  aber in 
den - einzelnen M onaten  nicht von überall her eine genau gleiche Z a h l eingeschickt 
w urde, liegt in der N a tu r  der S ache, deshalb  aber grade habe ich die U n te r­
suchungen nicht nach Ja h re s f r is t  beendet, sondern w ährend dreier J a h re  durch­
geführt. I n  diesem Z eitraum  aber sind die Unterschiede in den wichtigen P erioden  
keineswegs so bedeutend, wie Jab lo n o w sk i behauptet, denn es ergiebt sich a u s  der 
von ihm angefertigten Tabelle, welche bis auf einige kleine Unrichtigkeiten (es 
fehlen im ganzen 5 Stück) zutreffend ist, daß

in den W interm onaten : Novem ber bis F eb ru ar 99 8 , 
im zeitigen F rü h ja h r :  M ä rz  bis A pril 1 3 9 4 ,
im F rühsom m er und S o m m e r: M a i bis August 1 6 6 3 , 
im Herbst: S ep tem ber bis O ktober 1088

K rähen untersucht w urden. E r bemängelt ferner, daß innerhalb der einzelnen 
M onate  weder in  gleichmäßiger T ag e s- noch O rtsv e rte ilu n g  die D a ten  gewonnen 
seien; so hätte ich häufig an einem oder an wenigen T agen  eine größere Z a h l 
K rähen a u s  einer P ro v in z  erhalten , w ährend au s  den übrigen T eilen  Deutsch­
la n d s  n u r wenige eingeliefert seien, wie das ja bezüglich der S a a tk rä h e n  allerd ings 
vielfach zutrifft. S o  lieb es m ir nun  selber gewesen w äre , wenn ich beispiels­
weise a u s  W estdeutschland ebenso viele K rähen hätte untersuchen können, wie au s 
M  ttel- oder Ostdeutschland, so glaube ich doch nicht, daß . dadurch der W ert des 
thatsächlich gesammelten M a te ria le s  irgendwie herabgedrückt ist, da dasselbe in so 
reichlicher M enge vorlieg t, daß selbst a u s  den weniger berücksichtigten Teilen 
D eutschlands immer noch genug U ntersuchungsm aterial zu Gebote stand, um  er­
kennen zu lassen, daß  wesentliche Unterschiede in der E rn äh ru n g  von 0 .  e o r n ix  
und eo ro Q S  nicht vorliegen. Noch weniger aber halte ich den E in w an d  fü r be­
gründet, daß  —  z. B . beim Abschuß einer Saatkrähenkolonie —  die D a ten  sich 
nicht auf den M o n a t, sondern auf ein oder zwei T age verteilen. D enn  innerha lb  
weniger W ochen, z. B^ w ährend der B ru tze it im M a i, ändert sich die N ah ru n g  
der K rähen nicht so völlig, daß, wenn ich 3 0 0  Stück an einem T age erhielt, der 
Befund ein wesentlich anderer w äre , a ls  wenn ich je 10  Stück in  3 0  T agen 
untersuchte. Außerdem  meine ich, daß m an ein H ilfsm itte l nicht deshalb gänzlich 
verwerfen darf, weil es noch nicht d a s  höchste M a ß  der Vollkomm enheit besitzt; die 
F o rderung  aber nach dem Id e a l  statistischen S a m m e ln s  ist leichter gestellt a ls  erfüllt.

W enn ich die B e d e u t u n g  e in e r  A r t  erm itteln w ill, so m uß ich in gleicher 
Weise d as M a te ria l au s solchen Örtlichkeiten verw erten, wo sie n u r  nützlich oder

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



180 Regiernngsrat Dr. R örig.

ausschließlich schadenbringend ist, wie an s solchen, wo beide Eigenschaften zur 
G eltung kommen, und deshalb ist m ir die oben erw ähnte Ä ußerung Jab lo n o w sk i's  
nicht verständlich, abgesehen davon, daß sie im Z usam m enhang seiner A usführungen  
(S . 233) auch nicht richtig ist. E r  spricht dort nämlich von den auf der Kurischen 
N ehrung erlegten K rähen und sagt: „H ier müssen w ir wissen, daß auf der Kurischen 
N ehrung . . .  ein sehr arm es Fischervolk lebt. . . . K ann hier also die K rähe 
schaden? H ier gewiß nicht." E r  befindet sich da in einem großen I r r tu m ,  denn 
es scheint ihm unbekannt zu sein, daß außer in den kleineren Fischerdörfern und 
B adeorten , in denen gärtnerischer B etrieb vorherrscht, aber auch Ackerland zum 
A nbau von H afer, K artoffeln rc. sich findet, in Rossitten auf der Kurischen N ehrung  
ausgedehnte Landw irtschaft betrieben w ird , u. a. befindet sich dort ein G u t von 
mehreren 100  M orgen  G röße. E s  ist dort aber auch eine M övenkolonie, deren 
E rtra g  an E iern  in manchen J a h r e n  1 000  und m ehr M ark  betrug. D ie Krähen 
vermögen m ithin auf der N ehrung ebenso wie auf dem Festland zu schaden und thun  
es gegebenen F a lls  auch, wenn m an sie gewähren läß t. D ie  Untersuchung der von 
dort stammenden K rähen ist m ithin keineswegs so überflüssig, wie Ja b lo n o w sk i glaubt.

W a s  nun die V erw ertung des von m ir gewonnenen M a te ria le s  betrifft, so 
habe ich nach seinem U rteil dieselbe ebenso falsch vorgenom m en, wie die S a m m ­
lung der statistischen D aten . Und dieser V o rw u rf bezieht sich sowohl darauf, 
daß ich allgemeine Schlüsse au s den Untersuchungsergebnissen zog,^) a ls  auch auf 
die A rt meiner Nutzen- und Schadenberechnung.

O b  ich berechtigt bin, auf G ru n d  von mehr a ls  5 0 0 0  Einzelbeobachtungen —  
denn eine M agenuntersnchung ist nichts anderes a ls  eine sehr genaue Beobachtung 
der verzehrten N ah ru n g  —  einen S ch luß  darauf zu ziehen, welche S to ffe  von 
den K rähen mit Vorliebe und welche weniger gern aufgenom m en w erden, das 
will ich gern dem Leser meiner K rähenarbeit zur Entscheidung überlassen, bezüglich 
der A rt meiner Berechnung des n n s  von den K rähen gestifteten Nutzens und der 
A bw ägung des Schadens aber seien hier einige W orte gestattet, denn wenn 
Jab lonow sk i sagt, ich hätte „festgestellt", daß jede Nebelkrähe pro J a h r  einen 
Nutzen von 9 0  P f . stifte, w ährend der N utzen, den w ir jährlich a u s  dem V o r­
handensein einer S aa tk räh e  zögen, sich auf 4 ,40  M k. beliefe, so sucht er au s 
meiner Arbeit etwas herauszulesen, w as gar nicht darin  steht. *)

*) Jab lonow sk i dagegen nim m t dieses Recht für sich in Anspruch. A uf S .  248— 249 
teilt er m it, daß er vom 11. J a n u a r  1901 bis 12. Februar zusammen 38 S a a t -  und 10 
Nebelkrähen untersucht hätte. „ D a s  R esu ltat w ar, daß im ganzen in einer Saatkrähe und 
in einer Nebelkrähe einige kleine Knöchelchen waren, welche von irgend einem kleinen W irbel­
tiere, vielleicht von der M a u s , stammten, in den übrigen waren bloß landwirtschaftliche 
S a m en  . . . D iese D aten  legen die Sache klar, daß die Krähe im W inter der M a u s  nicht 
vieles zu Leide thut." Also ein Schluß  von 48 Exemplaren auf die Gesam theit!
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Ich  habe bereits früher au seinander gesetzt, daß w ir durch einfache Gegen­
überstellung der gefundenen W erte , seien sie nun  durch Beobachtung im Freien  
oder durch die Untersuchung des M ag en in h a lte s  gew onnen, kein sicheres U rteil 
darüber, ob Nutzen oder Schaden einer V ogelart überwiege, erhalten, denn in 
unserem speziellen F a lle  z. B . habe ein P fu n d  S a a tw e ize n , den Krähenm agen 
entnom m en, einen ganz andern , viel höheren W ert, a ls  ein P fu n d  W eizen, der 
im W in ter vor der T enne aufgelesen oder au s  dem Schober geraubt sei. Noch 
weniger aber könne m an ein P fu n d  K örnerfrucht m it einem P fu n d  Insekten  dem 
W erte nach vergleichen. Um eine klare V orstellung zu bekommen, m üßte m an die 
w ahren W erte, welche durch jene Objekte repräsentiert werden, m iteinander ver­
gleichen, und wie dieses geschehen könne, zeigte ich a n  e in e m  B e i s p i e l .  D ie in 
demselben eingesetzten Z ahlen  w ählte ich auf G ru n d  sorgfä ltiger Ü berlegung und 
E rfah rung , im m er bemüht, in  Z w eifelsfällen  d a s  C onto der K rähen ungünstiger 
zu stellen/) da ich m ir wohl bewußt w ar, daß die unversöhnlichen K rähengegner 
jede G elegenheit w ahrnehm en w ürden, den au s den T abellen  erhaltenen B efund 
anzugreifen. D a ß  d as R esu lta t dieser Berechnung nicht absolut zutreffend und 
allgemein giltig ist, weil an S te lle  der exakten Z ah l oft eine Schätzung treten 
m uß, habe ich selbst ebenso hervorgehoben, wie ich auch d a ra u f hinw ies, daß es 
jedem überlassen bleiben könnte, die ihm selbst a ls  richtiger erscheinenden W erte 
einzusetzen. E s  ist daher unrichtig , zu sagen, ich hätte „festgestellt", daß eine 
Nebelkrähe für die Landwirtschaft einen Nutzen von 9 0  P f .  b ringe; w as ich er­
m ittelt habe, ist, daß die K rähen  in Deutschland der L and- und Forstw irtschaft 
mehr Nutzen a ls  Schaden bringen , und zw ar umsomehr N utzen, je m ehr w ir 
lernen, die M itte l der A bw ehr zu gebrauchen, ohne in jedem F alle  zum äußersten, 
zur T ö tung  derselben, zu schreiten. D ie  A rt der Berechnung aber w ird  wohl 
erst dann geändert werden können, wenn eine bessere F o rm  gefunden ist.

D aß  sie so rg fä ltiger durchdacht ist, a ls  Jab lo n o w sk i anzunehm en scheint, 
will ich ihm sogleich an einem triv ialen  Beispiele zeigen, da er selbst ja  in seiner 
A rbeit mehrfach, um seinen Lesern schwierige D inge  klar zu machen, zu diesem 
H ilfsm ittel greift. M eine Berechnung geht von der Absicht a u s , den J a h re s v e r ­
brauch der 5 0 0 0  K rähen an den einzelnen S to ffen  zu erm itteln. D a  ich zu allen 
Jah resze iten  K rähen bekommen habe und m an m it gutem G ru n d  annehm en kann, 
daß die N a h ru n g , welche die eine K rähe aufnahm , auch einm al im J a h r e  von 
den andern verzehrt w ird , so erhalte ich die im ganzen J a h r e  verbrauchte N a h ru n g

0  S o  habe ich z. B . alle g e k e i m t e n  Körner a ls  von einem S aatfe ld e stammend in 
Rechnung gestellt. Jab lon ow sk i nim m t a n , ich wüßte nicht, daß auch der A u sfa ll keimt, 
wenn die S top p el gestürzt wird, und weist darauf h in , daß ein T e il der gekeimten Körner 
Wohl von solchem A u sfa ll herrühren möchte- er spricht also zu Gunsten der Krähe.
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durch M ultip likation  m it 365 . I n  dieser Weise verfuhr ich m it sämtlichen in 
den M agen  gefundenen verschiedenen S toffen . Jab lo n o w sk i knüpft sarkastische 
Bemerkungen über Logik und M athem atik  d a ran  und setzt in  einer eingehenden 
Betrachtung auseinander, daß es den K rähen z. B . n u r  während eines Z e it­
raum es von 3 0  b is  4 0  T agen möglich w äre, Engerlinge oder R aupen zu er­
lan g en , erstere nämlich n u r  während der Z eit des P flügens und letztere b is 
höchstens zum M a i. E r  schließt m it den W o rten : „W enn er darüber nachgedacht 
hätte, so wäre es unmöglich, daß er seinen Fehler nicht eingesehen hätte und nicht 
in s Reine gekommen w äre, daß die Sache m it seiner täglichen E ngerlingsra te  
nicht ganz in  O rd n u n g  ist." H err Jab lonow ski wolle einm al folgendes Beispiel 
näher betrachten. Zehn Personen werden eine Woche lang in der Weise beköstigt,

' daß es fünf verschiedene Gerichte giebt. D ie M enge der einzelnen Speisen , deren 
A rt uns bekannt ist, verhält sich wie 5 : 2 : 1 : 1 :  1. W ie oft muß jedes Gericht 
bereitet w erden, dam it die nötige Z a h l von P o rtio n en  erreicht w ird ?  —  Doch 
sicherlich siebenm al, und dabei brauchte ein Gericht n u r zweimal und drei G e­
richte n u r je einm al in der Woche auf den Tisch zu kommen. Aber auch selbst 
das größte Gericht braucht n u r an sechs T agen verabreicht zu werden.

I n  unserem speziellen F alle  w ar der N ahrungsbedarf der K rähen fü r einen 
T ag  und das V erh ä ltn is  der N ahrungsbestandteile bekannt, der Jah resv erb rau ch  
ergab sich,durch M ultip likation  mit 3 6 5 , ohne daß dabei vorausgesetzt werden 
m uß, die N a h r u n g s a r i  wäre a n  je d e m  T a g e  d e s  J a h r e s  die gleiche gewesen'

D ie Besprechung des K apitels m einer Arbeit, welches „Nutzen und Schaden 
der K rähen" überschrieben ist, schließt Jab lo n o w sk i m it den W orten : „W ir sehen 
n u n , daß der von O r .  R ö rig  ausgewiesene Nutzen und Schaden der K rähen
( S .  2 5 4 ) ... . . . . . . . . . eigentlich au s  der L uft hergegriffen ist. B ei der Besprechung
seiner Untersuchungen verfuhr ich unparteiisch."

Z u  meinem lebhaften B edauern  m uß ich gestehen, daß ich bei der Lektüre 
seiner A rbeit den entgegengesetzten Eindruck erhalten habe und zw ar besonders 
deshalb, weil er bei den Lesern seiner Kritik eine falsche V orstellung über meine 
Thätigkeit zu erwecken sucht. D enn  welchen anderen Zweck könnte er verfolgen, 
wenn er nicht weniger wie n e u n m a l* )  behauptet, daß ich „die unm ittelbare B e­
obachtung n u r  wenig schätze", „daß ich darauf konsequent kein Gewicht lege" und 
wie die in ähnlicher Abwechselung wiederkehrenden W endungen alle la u te n , und 
dabei verschweigt, daß ein K apitel meiner Arbeit überschrieben ist: „ S o n s t ig e  
B e o b a c h tu n g e n  ü b e r  d a s  V e r h a l t e n  d e r  K r ä h e n " ,  in  welchem auf 18 Druck­
seiten G ro ß -O k ta v -F o rm a t das Leben der K rähen auf G ru n d  sorgfältigster und

, ') B ergt. S .  229 Z . 30, S .  232 Z . 17, S .  233 Z . 1, S .  233 Z . 2 3 , S .  241 Z . 8, 
S .  248 Z. 9, S .  249 Z . 7 v. u-, S .  252 Z . 11 v. u ., S .  25L Z . 30.
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gründlichster Beobachtung geschildert w ird. Auch der folgende Abschnitt: „A b­
wehr und Bekäm pfung" konnte ebenso n u r  auf G ru n d  von Beobachtungen verfaßt 
w erden, wie die ganze von m ir ausgeführte  Berechnung n u r dann  möglich w ar, 
wenn ich die im F re ien  angestellten Beobachtungen fü r d a s  zahlenm äßige E rgebn is 
der M agenuntersuchungen verw ertete.

Jab lo n o w sk i stützt seine B ehaup tung  auf einen Satz  in  m einer ersten K rähen- 
arbeitZ , reiß t denselben aber a u s  dem Z usam m enhang, in welchem er einen ganz 
anderen S in n  bekommt, und operiert n u n  in der vorgedachten Weise dam it. E s 
sei m ir deshalb gestattet, denselben im  Z usam m enhange m it dem vorhergehenden 
Satze zu wiederholen. Ic h  sprach an der bezeichneten S te lle  davon, daß es, um 
den wirtschaftlichen W ert einer V ogelart zu beurteilen, nötig sei, die N ah ru n g , 
welche die A rt im  Laufe des J a h r e s  zu sich nim m t, nach ihren Bestandteilen zu 
kennen. D ieses Z ie l könne erreicht werden durch Beobachtung im F re ien , welcher 
a llerd ings bedeutende Schwierigkeiten im Wege stünden, und durch Untersuchung 
der Gewölle bei den Vögeln, welche solche regelm äßig ausw erfen. S o d a n n  fahre 
ich fo rt: „D en  klarsten N achw eis e rhä lt m an jedoch', wenn m an den M a g e n in h a lt 
möglichst vieler zu verschiedenen Jah resze iten  und an  verschiedenen O r te n  erlegter 
In d iv id u e n  untersucht, weil m an a lsd an n  in genauer Weise sich ü b e r  d ie  A r t  
d e r  N a h r u n g s s to f f e  zu inform ieren verm ag. D a s  hierdurch erhaltene R esu lta t 
m ag durch Berücksichtigung direkter Beobachtungen wohl ergänzt und vervollständigt 
werden, w ird im wesentlichen durch dieselben jedoch nicht zu ändern  sein." Auf 
letzteren Satz  fuß t Jab lo n o w sk i, erw ähnt aber n irgends , daß er sich ausschließlich 
auf die E rm itte lung  der A rt der von den V ögeln verzehrten N ah rung  bezieht. 
Ich  kann nicht annehm en, daß ihm dieses entgangen ist.

I n  der E in leitung  zu m einer von Jab lo n o w sk i kritisierten A rbeit schrieb 
ich: „Um ein möglichst genaues B ild  des E influsses, welchen die K rähen auf 
unsere K u ltu r haben, zu gew innen, habe ich die über diese Vögel bereits vor­
handene L itte ra tu r sorgfältig benutzt, das U rteil erfahrener O rn itho logen  heran ­
gezogen und schließlich auch diejenigen Beobachtungen verw ertet, welche ich selbst 
im Laufe der J a h r e  anzustellen häufig Gelegenheit gefunden habe." Ich  konnte 
dies th u n , da ich L andw irt von B eru f bin  und  in  jahrelangem  A ufenthalt auf 
dem Lande mich daran  gewöhnt habe, die u n s  umgebende T ierw elt m it aufmerk­
samem Auge zu betrachten. M i r  ist der E in fluß  der K rähen auf unsere L and­
wirtschaft seit länger a ls  zwanzig J a h re n  sichtbar geworden, während Ja b lo n o w sk i 
die K rähenfrage vor etwa fünf J a h r e n  vorgelegt wurde ( S .  217), und ich hätte 
es nicht gew agt, nach einer so kurzen Z e it, ohne genügende landwirtschaftliche

') Untersuchungen über die N ahrung der Krähen. Berichte des landwirtschaftlichen 
In s titu ts  der Universität Königsberg i. P r . B erlin  bei Pareh. 1898. Heft 1.
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P ra x is  und praktische E rfah ru n g  h in ter m ir zu haben, ein abschließendes U rteil 
zu fällen. Schließlich verweise ich auf die E in leitung  einer anderen von m ir ver­
öffentlichten A rbeit über denselben G egenstands) D o rt ( S .  3 f.) führte ich folgen­
des a u s :  „D ie  M itte l , welche u n s  Zu Gebote stehen, zu dem oben angedeuteten 
Ziele (d. h. Erkennung des wirtschaftlichen W ertes einer A rt) zu gelangen, sind 
nicht sonderlich reiche, in ihrem  W ert auch recht verschieden: D ie Beobachtung im 
Freien , die Untersuchung des M ag en in h a lte s  und» der Gewölle und das S tu d iu m  
der V ögel in der Gefangenschaft. Durch die Beobachtung der Vögel in  der freien 
N a tu r  erhalten w ir sicherlich sehr wichtige Aufschlüsse über ihre L ebensäußerungen, 
und wenn w ir über eine reiche Fülle von derart gesammeltem M a te ria l, das a u s  
dem ganzen V erbreitungsgebiet derselben zusammengetragen wurde, verfügen, wenn 
w ir sc h e in b a r  G e s e h e n e s  in richtiger Weise von wirklich Thatsächlichem trennen, 
und wenn w ir die anderen H ilfsm itte l, über die w ir gebieten, entsprechend be­
nutzen, so w ird unser dann  gesprochenes U rteil Anspruch auf Zuverlässigkeit er­
heben dürfen. D ie Beobachtung im Freien allein aber ist in vielen F ällen  nicht 
ausreichend; denn w ir können sehr häufig der zu großen E n tfernung  oder der 
Kleinheit der Objekte wegen nicht sehen, welche S to ffe  die Vögel zu gewissen 
Z eiten  verzehren, sondern dieses n u r a u s  ihrem G ebühren , a u s  der Umgebung, 
in  welcher sie sich befinden oder au s  der späteren Besichtigung der S te lle n , von 
denen sie ihre N ah ru n g  entnahm en, schließen. H ier tr it t  a ls  Ersatz die U n ter­
suchung des M agen inha ltes erlegter Exem plare ein, welche zweifellos das deutlichste 
B ild  der Zusammensetzung ih res Speisezettels darbietet und nicht n u r ein deut­
liches, sondern auch ein vollständes B ild  liefert, sobald eine ausreichende M enge 
von Vögeln, die au s verschiedenen Gegenden stammen und in  verschiedenen J a h r e s ­
zeiten erbeutet w urden, zur V erfügung stand u. s. w ."

Jab lo n o w sk i freilich ist anderer Ansicht. E r  „ b e o b a c h te te ,  wie die K rähen, 
den S p u re n  des P fluges folgend, oder aber sich auf dem frisch geackerten Boden 
herum tum m elnd, Kerfe sam melten, n ü tz liche  u n d  schäd liche  in  g le ich em  M a ß e "  
( S .  219). W ie ihm d as möglich w ar ist m ir nach meinen E rfah rungen  rätselhaft.

V or wenigen T agen erhielt ich a u s  der P ro v in z  Posen  eine S aa tk räh e  m it 
folgenden Angaben zugeschickt. „Am 8 . M ärz  1 9 0 2 , vo rm ittag s 8^/2 U h r, auf 
einem über W in ter a ls  S toppelfeld liegen gebliebenen, an den W aldbestand grenzen­
den Ackerstück, 80  M eter vom W aldrande entfernt, erlegt. W ar auf dem besagten 
Felde m it sechzehn Artgenossen m it N ahrungsau fnahm e beschäftigt. Auf dem Felde 
befand sich weder D ü n g er noch sonst ersichtliche N ah rung , jedoch suchten die Vögel *)

*) M agenuntersuchungen land- und forstwirtschaftlich wichtiger V ögel. Arbeiten au s  
der biologischen Abteilung für Land- und Forstwirtschaft am Kais. Gesundheitsamte. Berlin  
bei Parey und S prin ger. 1900. B d. I. Heft 1.
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m it ihren S chnäbeln  andauernd  in der E rdoberfläche." —  D ie  K rähe hatte im 
Schnabel, im S ch lund  und M agen  eine A nzahl R aupen  einer kleinen E u len art 
( H a d s n a  r u r e a ) ,  sie hatte diese also dort gefunden. Welches R esu lta t aber hätte 
hier die Beobachtung allein gehabt?

Ic h  komme nun  z u r  Besprechung der A usfüh rungen  über die wirtschaftliche 
B edeutung der K rähen, welche Ja b lo n o w sk i nach seinen fünfjährigen  Beobachtungen 
den meinigen entgegenstellt. A uf G ru n d  des Vergleiches eines K rähenm agens m it 
dem eines H au sh u h n es  behauptet e r, daß die K rähe ein samenfressender Vogel 
sei, welcher „seine samenfressende N a tu r  n u r  infolge unserer landwirtschaftlichen 
Verhältnisse eingeschränkt h a t"  ( S .  2 59 ). Auf den folgenden S e ite n  fü h rt er 
au s, daß sie auch jetzt noch „n u r dann und dort, wenn sie S äm ere ien  nicht findet", 
a ls  Notbehelf Insekten  oder M äuse oder W ild verzehrt. D e r F rüh jah rsabschn itt, 
in welchem sie für die hungrigen Ju n g e n  zu sorgen h a t, sei eine solche Z e it ,  sie 
„zwinge die K rähe , daß sie zur Fleischfresserin werde." Also nicht Vorliebe fü r 
diese Kost, sondern die N o t oder, wie Jab lo n o w sk i sag t, „der gewöhnliche G ang  
der N a tu r  ist e s , welcher die K rähe in eine zweifelhafte Lage b r in g t, d. h. daß 
sie öfters a ls  nützlich erscheint." W eshalb  aber sollten die im F rü h lin g  doch überall 
vorhandenen S om m ersaaten  nicht ausreichend sein?*) Dieser höchst merkwürdigen 
Auffassung von den K rähen entspricht nun  die Praktische E rfah ru n g  durchaus nicht. 
S o b a ld  ein S toppelfe ld , auf welchem K rähen ihre N ah ru n g  suchen, geschält oder 
gepflügt w ird, verlassen sie die S to p p e l, wo sie doch reichlich K örner finden, und 
begeben sich in die Schäl- oder P flug fu rchen , sorgfältig der viel w eniger leichten 
J a g d  auf Insektenlarven  und M äuse obliegend. Diese Thatsache hätte ihn doch 
stutzig machen sollen, auch hätte er die Nichtigkeit seiner Ansicht ja  leicht durch 
einen einfachen Fü tterungsversuch  m it einer K rähe einer P rü fu n g  unterziehen 
können. D ie  Versuche, welche ich nach dieser R ichtung hin anstellte, ergaben, daß 
Krähen bei ausschließlicher K örnerfü tterung  binnen kurzer Z e it so abm agerten, daß 
sie sicher bald gestorben w ären , w enn ihnen nicht Fleischkost dazu gereicht w äre, 
daß sie jedoch bei gemischter N ah ru n g  (d. h. K örner und In sek ten , bez. Fleisch) 
sich auf dem Norm algewicht hielten. G ab m an ihnen K örner und Insekten zu­
gleich, so verzehrten alle K räh en , welche ich jem als gefü ttert habe, die Insekten 
zuerst. Diese Vorliebe fü r tierische Kost ist aber nicht eine besondere E igentüm ­
lichkeit einzelner In d iv id u en , sondern eine Eigenschaft der A rt und beruht in dem 
Bestreben, die zur E rn äh ru n g  nötigen Fette in  genügender M enge aufzunehmen. 
Ic h  werde später Gelegenheit finden, darau f noch etw as näher einzugehen.

9  A n einer anderen S te l le  ( S .  263) weist er übrigens darauf h in , daß dem Hafer, 
M a is und der Gerste im Frühjahr von den Krähen Gefahr droht, betont aber schon auf der 
folgenden S e ite , daß diese S a a te n  zur S ä ttig u n g  der hungrigen B ru t nicht ausreichten!
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Jablonow ski aber behauptet von ,der Thätigkeit der Krähe in der herbstlichen 
P flugperiode: „U nd wenn auch viele Engerlinge da w ären, so ermöglicht doch der 
überall vorgefundene S a m e n , daß sie auf die tierische N ah ru n g  nicht angewiesen 
ist, und auch nicht gezwungen ist, m it Geduld die Furchen auf- und abzuschreiten, 
bis sie je einen Bissen findet." .

D er B efund in den M agen  zahlreicher K rähen, in denen sich Dutzende, ja  
Hunderte von Insektenlarven fanden, veranlaßt ihn zu der A nnahm e, daß diese 
Larven nicht an einem Tage aufgenommen sein könnten, sondern die Aufspeicherung 
mehrerer Tage repräsentierten ( S .  268  ff.). Zu diesem Zwecke macht er einen 
Fütterungsversuch, aber nicht m it einer K rähe, sondern m it H au sh ü h n ern , welche 
er a ls  „halbw egs insektenfressende V ögel" bezeichnet. Diese H ühner hatten nach 
36  S tu n d e n  noch Jnsektenreste, d. h. Teilchen der verfütterten M aikäfer, Cetonien 
und L appenrüßlcr, im M agen . D a ra u s  nun  schließt e r, daß auch die in den 
Krähenm agen gefundenen Insek ten larven , bez. deren unverdauliche Teile während 
längerer Z eit in den M agen  aufgesammelt sein m üßten, also nicht von einem Tage, 
weit weniger von einer M ahlzeit, stammen könnten. Und zu r weiteren B ekräftigung 
dieser Ansicht führt er einen Versuch a n , den er wohl besser unterlassen hätte. 
Unter meinen Aufzeichnungen ( S .  3 3 6  m einer A rbeit) ist ein M agen  m it der 
N r . 2 0 0  verzeichnet, in dem sich 5 0  E ngerlinge , 24  D ra h tw ü rm e r, 3 sonstige 
K äferlarven, 2 Ameisen und 2 S p in n e n  befanden.*) Jablonow ski fing sich 50  E nger­
linge, bestimmte deren Volum en m it 100  K ubicentim etern, bestimmte den F assungs­
raum  eines K rähenm agens m it 15 b is 18 Kubikcentimetern und sagt: „ D a ra u s  
folgt n u n , daß in dem 17 bis 18 Kubikcentimeter fassenden M agen  m it dem 
dazu gehörigen S a n d  die 100  Kubikcentim eter E ngerlinge nicht P latz finden, und 
es ist wieder einleuchtend, daß die K rähe das in ihrem M agen  aufgefundene u n ­
verdauliche M a te ria l w ährend längerer Z eit sammelte u. s. w. H ollrung  hat in 
einem anderen K rähcnm agen 5 6  L appenrüß ler gefunden; auch deren Volum en wird 
bestimmt, und auch von diesen w ird nachgewiesen, daß sie im K rähenm agen keinen 
P latz  haben. —  S o llte  Jab lo n o w sk i nicht wissen, daß die verschluckten, 81  P rozen t 
W asser enthaltenden E ngerlinge sofort im M agen  zerdrückt w erden, sodaß ihr 
Volum en sich um  vier F ü n fte l verringert und daß das W asser sehr schnell den 
M agen  v e rläß t?  Und weiß er nicht, daß E ngerlinge eine sehr verschiedene G röße 
h a b en ?  .

*) Jab lon ow sk i kann in den A nhangstabellen diesen M agen nicht finden (S .  253). 
Er hätte jedoch b los N r. 200 vom Jah re 1897 aufsuchen brauchen, wo die betreffende Ge­
wichtsangabe 10,5 S  steht. A n der Etikette des G lases, welches den gesamten I n h a lt  dieses 
M agen s birgt, sind die einzelnen Bestandteile aufgezählt, welche in der A nhangstabelle a ls  
„Insektenlarven und S p in n en " , in der Texttabelle S .  336 dagegen spezialisiert verzeichnet sind.
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Ü brigens steht in der hiesigen S a m m lu n g  der in S p i r i tu s  aufbewahrte 
M agen inha lt einer großen Z ah l von K rähen, au s  dessen B etrachtung sofort hervor­
geht, daß die darin  enthaltenen E ngerlinge rc. meist einer M ah lze it entstam m ten, 
denn ih r E rhaltungszustand  ist der gleiche.

W ie wenig sich aber die V erdauungskraft der K rähen m it derjenigen von 
H ühnern  vergleichen lä ß t , mögen folgende von m ir am 2. N ovem ber 1901  a u s ­
geführten Versuche, welche au s  M an g el an K rähen nicht bis zu dem geplanten 
E nde geführt werden konnten, erweisen?)

K r ä h e  N r .  1 erhielt 5 §  W eizen um  9 U hr 58  M in u ten  vorm ittags. 
D ie T ö tung  erfolgte um 10 U hr 58  M in u ten  vorm ittags, also nach einer S tu n d e . 
D ie  K örner w aren weich, die Schalen angegriffen, d as  Gewicht der K örner betrug 
jetzt 5 ,2  § ,  hatte also durch das Aufweichen im M agen  etw as zugenommen.

K r ä h e  N r .  2 erhielt 30  M eh lw ürm er um 9 U hr 58  M in u ten . T ö tu n g  
nach einer S tu n d e . N u r  die H äute  w aren übrig , d a s  In n e re  verdaut.

K r ä h e  N r . 3 erhielt 3 0  M eh lw ürm er um  10 U hr 13 M inu ten  vorm ittags. 
T ö tung  um 1 U hr 13 M inu ten  nachm ittags, also nach drei S tü n d e n . D ie  M eh l­
w ürm er waren völlig verdaut und der M agen  gänzlich leer.

K r ä h e  N r .  4  erhielt 1 ,8 §  W eizen, 2 ,5  §  Speck um 10 U hr 4 5  M in u ten  
v o rm ittag s . T ö tu n g  .um  1 U hr 45  M in u ten  nachm ittags, also nach drei S tu n d e n . 
Vom W eizen w aren n u r die Schalen vorhanden, der Speck w ar völlig verdaut»

K r ä h e  N r .  5 bekam 3 §  Weizen und 3 0  M ehlw ürm er um  11 U hr 
30  M inu ten  v o rm ittag s ; T ö tu n g  um  2 U hr 3 0  M in u ten  nachm ittags, also nach 
drei S tu n d en . Vom W eizen w aren n u r die Schalen vorhanden, die M eh lw ürm er 
w aren völlig verdaut. >

K r ä h e  N r .  6 bekam eine junge, etw a 20  e ru  lange R in g e ln a tte r und eine 
H a u sm a u s  um 12 U hr 2 0  resp. 12 U hr 4 0  M in u ten  nachm ittags. T ö tu n g  um 
1 U hr 40  M inu ten  nachm ittags, also 1 S tu n d e  2 0  M in u te n , resp. 1 S tu n d e  
nach der F ü tte ru n g . D ie R in g eln a tte r w ar b is au f geringe S p u re n  verdaut, von 
der M a u s  waren H aare, Knochen und eine S p u r  von Fleisch vorhanden.

M eine Ansicht geht dahin, daß w ir schon au s  diesen wenigen Versuchen er­
kennen können, wie enorm  die V erdauungsthätigkeit der K rähen ist, und daß der 
M agen inhalt geschossener Exem plare stets n u r  die kurz vor der E rlegung  auf­
genommene N ah ru n g , n iem als aber die des ganzen T a g e s , geschweige denn die 
Reste von mehreren T agen  erkennen läß t.

Aber auch au s  anatomischen G rü n d en  ist es nicht s ta tthaft, F ü tte ru n g s ­
versuche, welche m an m it H ühnern  anstellt, in ihren R esultaten auf K rähen zu

9  Ich  bemerke, daß alle Krähen nüchtern gefüttert wurden, während sie am T age vor­
her noch norm ale Kost erhalten hatten.
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beziehen. Vergleicht m an auch n u r oberflächlich den V erdauungsappära t eines 
H uhnes mit dem einer Krähe, so bemerkt m an schon wesentliche Unterschiede, von 
denen ich hier n u r  die anführen w ill, über welche sich auch der Laie sofort in ­
form ieren kann. D a s  H uhn hat einen einseitigen K ro p f, der Krähe fehlt ein 
solcher. D er D rüsenm agen ist bei beiden Vögeln verschieden entwickelt, die innere 
W andung des K aum agens ist bei beiden verschieden dick, die Länge des D arm es 
ist verschieden. D ie B linddärm e der K rähen sind sehr kurz, kaum 1 o m  lang , 
bei dem H uhn erreichen sie jederseits eine Länge von 14 o m  (gemessen an einem 
34  Om langen Exem plar). D ie B linddärm e aber stehen, wie m an in jedem Lehr­
buch der Z oologie nachsehen kann, in enger Beziehung zur N a h ru n g ; dadurch,^ 
daß sie eine bessere A usnutzung der N ah rung  gestatten, ersetzen sie gewisse dem 
leichteren N ahrungscrw erb  entgegenstehende Faktoren. D ah er haben die H ühner­
vögel z. B ., welche ihre N ah rung  vorzugsweise aus dem Boden durch Laufen er­
werben müssen, lange B linddärm e (bei den T rappen  erreichen sie eine Länge von 
drei F uß ), während sie bei den Insektenfressern und T agraubvögeln , also T ieren, 
deren Flugverm ögen zu jeder Z eit eine leichte O rtsv e rän d e ru n g  zur E rlangung  
der N ahrung  gestattet, sehr klein und bei den W endehälsen und Spechten voll­
ständig verkümmert sind. Ebenso ist die Länge des D a rm es charakteristisch. B ei 
den H ühnern erreicht derselbe nach Pagenstecher die sechsfache K örperlänge, bei 
den B aum hühnern , Enten und G änsen ist er vier- bis fü n fm al, bei den Finken, 
K rähen , R a lle n , M öven  drei- b is  v ierm al, bei den S ta r e n ,  Am seln, Spechten, 
R aubvögeln n u r zwei- bis dreim al so lang a ls  der Körper. D ie D arm länge  einer 
T aube von 19 o m  Länge erm ittelte ich m it 110  o m , die Länge des D arm es 
einer 27  o m  langen K rähe betrug 100  o m  und die Länge des D arm es eines 
34  o m  langen H aushuhnes *) w ar 141 om .

D ie Länge des T aubendarm es betrug also das 5 ,8  fache der K örperlänge,
„ „ „ K rähendarm es „ „ „ 3 ,7  „ „ „
„ „ „ H uhnerdarm es „ „ „ 4 ,1  ,, ,, „
A us der Kürze des D a rm es bei den K rähen, au s der Kleinheit der B lin d ­

därm e, au s dem Fehlen des K ropfes rc. ersehen w ir, daß diese Vögel darauf an ­
gewiesen sind, leicht assim ilierbare S to ffe , wie sie in dem Fettkörper des Jusekten- 
leibes und in anderen tierischen K örpern sich darbieten, aufzunehm en, ja  daß sie, 
wie auch die Fütterungsversuche dies bestätigen, längere Z eit ohne dieselben gar 
nicht bestehen können.

M it dieser verschiedenen Fähigkeit, die N ah rung  auszunutzen, steht im engsten 
Zusam m enhang, daß man reine Fleischfresser, wie die insektenfressenden Vögel und

*) Im m er  von der S t ir n  bis zum letzten Schw anzw irbel gemessen.
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R aubvögel, n iem als an ein Ersatzfutter au s Pflanzensubstanz gewöhnen kann, 
während es umgekehrt leicht möglich ist, Pflanzenfresser längere Z e it bei animalischer 
Kost gesund zu erhalten . H ühner, Enten und G änse werden bei der V erfü tterung  
mit den verschiedenen F leischfutterpräparaten  fett, und es ist bekannt, daß zur 
Z eit des K abeljaufanges in N orw egen d as Vieh regelm äßig m it den A bfällen , 
vor allen den Köpfen jener Fische e rnäh rt wird.

Noch an einer anderen S te lle  ( S .  2 52 ) stellt Jab lonow sk i eine ähnliche B e­
rechnung an, um nachzuweisen, daß es den K rähen unmöglich ist, z. B . 85  E n g er­
linge und E rd raupen  in einer M ah lze it zu sich zu nehmen. E r  erm ittelt das 
Gewicht von 85  E ngerlingen und 85  E rd raupen  m it 2 2 9  § , sodaß also die H älfte, 
d. h. 85  E ngerlinge und E rd ra u p en , 1 1 4 ,5  A schwer sind. N un  führt er fo rt: 
„W enn wir nun  nach v r .  R ö rig  annehm en, daß in diesen 114 ,5  §  N ah ru n g  
3 0  P ro zen t Trockensubstanz enthalten ist, so entspräche das 3 4 ,3 5  § . N u n  aber 
nim m t die Krähe 35  §  Trockensubstanz blos bei gemischter N ah ru n g , wovon sieben 
Zehntel pflanzlichen, drei Z ehntel aber tierischen U rsprunges sind, also die m einer­
seits herausm ultip lic ierten  3 4 ,3 5  §  bilden erst die drei Z ehntel tierische S ubstanz  
der Krähenkost: wo sind nun  noch die sieben Z ehntel pflanzlicher N ah ru n g , welche 
nicht weniger a ls  8 0 ,1 5  §  Trockensubstanz en thalten?"

I n  dieser kurzen Auseinandersetzung sind eine ganze Reihe von Fehlern . 
E r s t e n s  habe ich n iem als gesagt, daß die K rähen  ̂ zu ih rer täglichen N a h ru n g  
35  §  Trockensubstanz bedürfen , sondern (a. O . S .  3 4 1 ) , daß eine M enge von 
2 0  §  Trockensubstanz zu ihrem  W ohlbefinden hinreichend sei. Ic h  hatte bei 
Fütterungsversuchen ein M ischungsverhältn is von sieben Z ehn tel pflanzlicher und 
drei Z ehntel tierischer Stosse m it 7 0  bez. 3 0  P ro z e n t Trockensubstanz hergestellt, 
sodaß 2 0 ,3 0  A Trockensubstanz in  einer Futterm enge von 35  §  enthalten w ar. 
D ie tierischen S toffe  bestanden a u s  Fleisch und M eh lw ürm ern  (Trockensubstanz 
4 0 ,2 4  P ro zen t). Z w e i t e n s  haben E ngerlinge eine Trockensubstanz'ivon 19 P ro zen t, 
und nicht von 3 0  P ro z en t. D r i t t e n s  ist es doch höchst unwahrscheinlich, daß 
die von Ja b lo n o w sk i gewogenen E ngerlinge die G röße und das Gewicht der­
jenigen hatten , welche sich in  den von m ir untersuchten K rähenm ageu befanden. 
V i e r t e n s  fällt es doch keiner K rähe ein, an jedem T age ihren Speisezettel so zu­
sammenzustellen, daß sieben P ro zen t auf Pflanzenkost und drei P ro zen t der N ah ru n g  
auf tierische S to ffe  entfallen. D iesen S ch luß  aber zieht Jab lo n o w sk i au s  der 
Thatsache, daß die G e s a m t n a h r u n g * ) ,  welche die 5 0 0 0  K rähenm agen erkennen

9  D ie  Trockensubstanz der tierischen G esam tnahrung, welche sich a u s  W ild, M äusen, 
Insekten (von sehr verschiedenem Trockensubstanzgehalt!) Fischen, Schnecken re. zusammen­
setzt, kann im M ittel m it 30 Prozent berechnet werden, nicht aber die Trockensubstanz eines 
jeden einzelnen dieser S to ffe . >
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ließen, ein solches V erhä ltn is  zeigte, denn er m eint, die K rähe, welche angeblich 
3 4 ,3 5  A Engerlingstrockensubstanz verzehrt ha tte , m üßte nun  auch noch 8 0 ,1 5  §  
Pflanzentrockensubstanz zu sich nehmen, und da sie offenbar dies nicht kann, fühlt 
er sich v e ran laß t, seine Folgerung  m it den W orten zu schließen: „ E s  geht aber 
jederm ann so, der den handgreiflichen Sachen, den unm ittelbaren Beobachtungen, 
nicht trau t. E r  möge auch seiner M athem atik wenig trauen , wenn die B asis  nicht 
sicher und w ahr ist." V on einem K ritiker, der ernst genommen sein w ill, sollte 
m an wohl ein sorgfältigeres S tu d iu m  der zu kritisierenden A rbeit voraussetzen 
können.

Auf weitere Einzelheiten in der Arbeit einzugehen, beabsichtige ich nicht, will 
aber noch auf einen Satz Hinweisen, der im W iderspruch sowohl m it den T h a t­
sachen wie m it seinen sonstigen A usführungen  steht. Auf S .  252  sagt e r: „D ie 
E rdraupen sind höchstens, b i^  zu m  M a i  zu haben, doch auch zu dieser Z eit 
kaum, weil sie im U nkraut und, dem Laube der P flanzen  so versteckt sind, daß sie 
von der K rähe selbst m it ihrem  gryßartigen G eruchssinn nicht zu erreichen sind. 
Außerdem verkriechen sich die m eisten, den. T a g  über in die E rde ."  Schon auf
S .  221  aber schildert er ausführlich, daß er H e r b s t s a a t e n  sah, wo die R aupen  
der S a a te u le  derart wimmelten, daß unter einer einzigen Erdscholle zwei bis drei 
T iere w aren. W eshalb  aber sollten die E rd raupen  höchstens b is zum M a i zu 
haben sein? . .

I n  der am Schlüsse seiner A usführungen gegebenen Zusam m enfassung wieder­
holt Jab lonow sk i teilweise sein im A nfang des Aufsatzes gegebenes U rteil über 
die K rähen, indem er es ab lehn t, über die A rt a ls  solche eine bestimmte Ansicht 
auszusprechen, da ihr immer n u r  eine Lokalbedeutung zugeschrieben werden könne. 
„ I m  F alle  eines allgemeinen U rte ils  wäre ich nicht gerecht weder angesichts des 
Besitzes des L andw irtes noch gegen die N a tu r  der K rähe" ( S .  223). D aß  er 
trotz dieser Versicherung eine S e ite  vorher sein U rteil dahin abgiebt, „daß die 
K rähen mehr schädlich a ls  nützlich sind und daß der G ra d  ihrer Schädlichkeit in 
erster Reihe von den Lokalverhältnissen abhängig  ist", hat er wohl übersehen. I n  
dieser Hinsicht stehe ich auf einem andern S ta n d p u n k t, denn ich halte es wohl 
fü r eine wichtige und dankenswerte A ufgabe, den wirtschaftlichen W e rt, welchen 
die V ogel-A rten in ihrer Gesamtheit haben, zu erm itte ln , denn es handelt sich 
dabei nicht darum , das einzelne In d iv id u u m  oder n u r  wenige E xem plare, deren 
Leben n u r kurz und deren E influß  auf die K u ltu r n u r gering ist, kennen zu lernen, 
sondern die J a h r  fü r J a h r  in unsern wirtschaftlichen B etrieb eingreifende große 
Masse der in einem weiten und vielseitig ausgenutzten Gebiete lebenden und zu 
einer A rt gehörigen Vögel zu studieren. D a  hat nicht der einzelne F a ll, sondern  ̂
die F ü lle  der Thatsachen W ert, und wie sie u n s  sehr wohl befähigt, über die
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Bedeutung der A rten u n s  ein U rteil zu bilden, so weist sie u n s  auch auf die 
W ege, auf denen w ir den u n s  gebotenen V orteil genießen können, ohne gleichzeitig 
Schädigungen in den K auf nehmen zu müssen. W enn w ir erkannt haben, daß 
die K rähen in ih rer Gesam theit der Landw irtschaft förderlich sind, so ist es nicht 
begründet, wie Jab lonow sk i schreibt ( S .  2 7 5 ) , „daß m an gegen sie das strengste 
A usro ttungsverfah ren  einleitet, wo und w ann  sie das Interesse der Menschen 
verkürzen". W ohl aber dürfen w ir in solchem F alle  die a ls  zweckmäßig erkannten 
Abwehr- oder Bekäm pfungsm aßregeln ergreifen, deren es eine große Z ah l giebt. 
S in d  sie aber der Landw irtschaft mehr schädlich a ls  nützlich, so sehe ich keinen 
G ru n d  ein, w arum  w ir sie nicht s te ts  rücksichtslos verfolgen und m it allen M itte ln  
zu vernichten suchen sollten, wie etwa den H ühnerhabicht, welchen weder ästhetische 
noch praktische Rücksichten schützen. Z u  dem letzteren U rteil kam Ja b lo n o w sk i auf 
G ru n d  seiner S tu d ie n , d as erstere habe ich m ir angeeignet. D e r S t r e i t  der 
M einungen aber, au f dem neu tra len  B oden des P a p ie re s  ausgefochten, w ird das 
gute haben, daß auch noch andere , die b isher gleichgültig bei S e ite  standen, ihr 
U rteil in  die W agschale werfen.

D ie J ä n g e  der W aubvögel.
V on  Dr .  C a r l R .  H e n n i c k e .  '

X V .
(M it  Schwarzbild Tafel  X.)

D e r  W a ld k a u z ,  Z ^ r n i u m  a l u o o  (1^.).
D ie  Fänge sind verhältn ism äßig  kurz, die K ra llen  g ro ß , spitz, nicht sehr 

sehr stark gekrümmt. D e r  L auf ist vollständig m it wolligen Federn dicht bekleidet, 
die bald weißlichgelb, bald rostbräunlichw eiß und m it kleinen b raunen  Querstecken 
bestreut sind. D ie Länge des L aufes beträgt 4 ,5  bis 5 o m .

D ie Zehen sind kurz und  kräftig , m it dicken B a llen  versehen. S ie  sind 
au f der O berseite wie die Läufe befiedert, docks bleiben ein b is  zwei große Q u e r ­
schilder an der K rallenw urzel von Federn  unbedeckt. D ie  Zehensohlen sind nackt 
und fein genetzt, wie die nicht befiederten Sch ilder des Zehenrückens schmutzig 
g rau  gefärbt.

D ie Länge der Zehen beträgt ohne K ralle: Außenzehe 2 ,2  bis 2 ,5 , M itte l­
zehe 2 ,6  bis 2 ,8 , Jnnenzehe 2 ,4  bis 2 ,8 , Hinterzehe 1 ,5  bis 1 ,7  o m . D ie  an 
der B asis  g rauen, an der Spitze schwarzen, spitzen, aber nicht sehr stark gekrümmten 
K rallen messen, im B ogen gemessen: an  der Außenzehe 1 ,6  b is  1 ,7 , an der 
M ittelzehe 1,7 b is 2 ,1 , an der Jnnenzehe 2 ,0  b is  2 ,1 , an der Hinterzehe 1 ,4  bis 
1,8 om.
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